„Ich habe dich einen kleinen Augenblick verlassen,
aber mit großer Barmherzigkeit will ich sich sammeln!“
(Jesaja 54, 7; Monatsspruch Dezember 2011)
Es ging um die Bibel. Um erste Fragen und Einführungen. In diesem Zusammenhang haben wir den Bibel-Teens, so heißt unsere Gemeindeunterrichtsgruppe, die Frage gestellt: „Was meint ihr? Ist in der Bibel (a) alles wahr oder (b) das meiste wahr oder (c) alles nur erfunden?“ Die Teens sollten sich entscheiden und ihre Entscheidung begründen. Eine gerade 12-Jährige meinte, in der Bibel sei alles wahr, und sie begründete: „Also, da haben Menschen etwas mit Gott erlebt und die haben es aufgeschrieben. Also ist alles wahr! Aber das muss nicht unbedingt gleich heißen, dass es auch für uns wahr ist. Wir erleben ja nicht alles genau so wie die Menschen, die ihre Erlebnisse in der Bibel aufgeschrieben haben.“ 

Eine reflektierte und anspruchsvolle Antwort. Tatsächlich erleben wir nicht alles so, wie es irgendwo in der Bibel steht. Ich erinnere mich an einen Krankenbesuch. Ein alter Herr war gestolpert, gefallen und hatte sich den Knöchel gebrochen. Ausgerechnet Psalm 91 hatte ich ihm zum Trost gelesen. Sehr unbedacht, wie sich zeigen sollte. Denn dort am Ende heißt es, dass Gott seinen Engeln befohlen hat, „dass sie dich auf Händen tragen und du deinen Fuß nicht an einen Stein stoßest!“ (V12) Genau das aber war passiert! Zum Glück konnte der bald 90-jährige Bruder es mit Humor nehmen und wir konnten zusammen beten, dass er bald wieder auf die Beine kommt und nicht wieder stolpert. 

Der Monatsspruch für den letzten Monat unseres Jahres ist eine große Verheißung: „Ich habe dich einen kleinen Augenblick verlassen, aber mit großer Barmherzigkeit will ich dich sammeln!“ (Jesaja 54,7) Gott will eingreifen. Gott will befreien. Gott will dem in die Fremde geratenen Israel wieder Freude schenken und es zu Ehren bringen. Er hat sein Volk gestraft, sich zurückgezogen, ihm seinen Schutz genommen. Jetzt aber will Gott sich ihm mit großer Barmherzigkeit wieder zuwenden. 

Das Volk Gottes hat sich ausgestoßen gefühlt, einsam, mutterlos und kinderlos. Jesaja drückt ihre Leiden am Anfang des Kapitels in diesen Bildern aus. Wie eine Unfruchtbare fühlt sich Gottes Volk. Das war schlimm damals, keine Kinder zu bekommen. Das war doch der Sinn des Lebens für Frauen, Kinder zu gebären. Eine Frau ohne Kinder zählte gar nichts. Wie eine Verlassene kamen sich die von Gott Gestraften vor. Wie eine Witwe, die keinen Mann mehr hat, die zu niemandem mehr gehört, ohne Hoffnung je noch einmal, einen zu finden. Jetzt sagt Jesaja den Verzweifelten: „Freue dich, jubele laut, rühme dich, denn die Einsame wird mehr Kinder haben als die, die einen Mann hat.“ 

Die ehe- und kinderlose Frau soll sich schon vorbereiten. Sie soll fest damit rechnen. Sie soll den Raum ihres Zeltes groß machen, nicht sparen an ihrer Wohnung. Ihr Schande soll vergessen sein, „denn der Herr, der dich geschaffen hat, er hat dich gerufen wie ein verlassene und von Herzen betrübte Frau.“ (V6) Nie könnte Gott die Frau seiner Jugend vergessen, predigt der Prophet, sodass sie für immer verstoßen bliebe. (V7)  

Jesaja erinnert an Noah. Die Menschen damals hat er durch eine große Flut gerichtet. Danach aber hat er Noah und den Seinen ersprochen, dass er nie wieder so handeln wird. Gott wird seinen Bund halten. Er hat sich Israel Versprochen. Er wird sie hoch heben, sie beschenken, der Verlassenen ein neues, frohes, sattes Leben schenken.  „Es sollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen, aber meine Gnade soll nicht von dir weichen, und der Bund meines Friedens soll nicht hinfallen, spricht der Herr, dein Erbarmer.“ (V10) 

Das ist wahr. Ist es aber auch für uns wahr? „Ich habe dich einen kleinen Augenblick verlassen, aber mit großer Barmherzigkeit will ich sich sammeln!“ Was für ein Trost, für Einsame, für Menschen, die sich ausgegrenzt vorkommen. Was für ein Trost, wenn jemand den Eindruck hat, Gott habe sich ihm verborgen, Gott habe ihm seinen Schutz genommen. Aber gilt das Wort uns überhaupt? Ist es auch für uns wahr? 

Lernen wir von der oben erwähnten 12-Jährigen. Zunächst hier ein Prophet in eine ganz bestimmte Situation hinein gesprochen. Das Wort stimmt für das nach Babylon verschleppte Sie konnten zurück in ihre Heimat. Aber wir können mit diesem Wort nicht jeder Kinderlosen sagen, dass sie viele Nachkommen haben wird. Auch bleiben für viele ernsthaft Glaubende  schwere Lebensumstände bestehen, obwohl sie beten und sich es anders wünschten. Gott schnippst nicht mit seinem Finger und alles wird gut. 

Und doch lernen wir Gott kennen in diesen Verheißungsworten Jesajas. Gott will uns nicht schaden. Er führt wohl schwere Wege (auch nicht jeden, aber doch auch nicht nur wenige). Aber er will, dass es uns gut geht, dass wir darin gut leben können. Er ist uns auch an den dunklen Tage nahe. Er leidet mit. Er sieht unsere Einsamkeit und unsere Sehnsüchte, aber er erfüllt sie nicht immer so, wie wir es uns denken. Die Kinderlose in der Rede des Propheten wird reich, satt in ihrer Sehnsucht, sie ist nicht mehr allein, sie hat viele Kinder, aber sie hat keinen Mann und keine selbst geborenen Kinder. Gott hebt sie hoch, sie kann sich an sich selbst und ihrem Leben freuen, aber sie wird anders satt, als sie es sich vielleicht gedacht hat. 

Mich tröstet das Wort Jesajas sehr, obwohl ich weder Israel bin noch in Babylon gefangen. Es ist mein himmlischer Vater, von dem hier die Rede ist. Seine Barmherzigkeit wird gepriesen. Ihm begegne ich darin. Seine Liebe und Güte wird sichtbar. Seine Macht und sein Wille, einzugreifen, die Dinge nicht sich selbst und auch nicht mir zu überlassen. Er kann auch mein Leben völlig verändern. Ich bin nicht gefangen in dem, was mein Leben heute oder morgen ausmacht. Ich bin frei in Gott. Ich bin in seiner Hand und nicht in der Hand meiner äußeren Umstände. Ich weiß gar nicht, ob er sich von mir (oder Ihnen) für einen Moment abgewendet hat. Aber selbst wenn es so wäre: Gott selbst hält das gar nicht lange aus. Viel zu sehr liebt er uns. In dieser Güte und Liebe, in dieser Treue und Fürsorge, mit diesem Willen und dieser Möglichkeit, einzugreifen,  wird mein Vater auch an mir handeln. Das ist vielleicht eine Freude! 

Dieses Wort ist wahr. 

Auch für mich. 






(Norbert Giebel)

